
92,05 €
18 k
14 k
8 k

60,66€ p. Gr. *
46,77€ p. Gr. *
26,31€ p. Gr. *

26.05.2025

BAYERN & REGION
TELEFON (089 ) 53 06 - 424 DIENSTAG, 27. MAI 2025 BAYERN@MERKUR.DE

Die Bundespolizei am Flughafen München musste am Sonntag-
morgen gleich zweimal wegen Flügen aus dem US-amerikani-
schen Charlotte ausrücken. In einem Fall musste ein auffälliger
Fluggast an Bord beruhigt werden. Der 65-Jährige hatte auf der
Bordtoilette gerauchtunddannMitglieder derCrewbeleidigt, er
stand unter Alkoholeinfluss. Er erhielt eine Anzeige. Bei einem
zweitenFlugausCharlottewurdeein25-jährigerRumänebeider
Einreiseüberprüft.Gegen ihn lagenzweiHaftbefehlevor.

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Zwei Einsätze wegen Fluggästen

Die Behörden in Garmisch-
Partenkirchen verbieten ein
Protestcamp von G7-Gegnern
auf einer Wiese. Als Haupt-
grund nennen sie Gefahren
bei Überschwemmung. Die
Landtags-Grünen kritisieren:
„Demokratischer Protest
braucht Raum.“ Das Protest-
BündnisprüftdenBescheid.

VOR ZEHN JAHREN

Kampf ums Zeltlager

Bruno, Bischof von Würz-
burg, begann 1040 mit dem
Bau des Domes. Mit Kaiser
Heinrich III. zog er 1045 nach
Ungarn. Während sie in Per-
senbeugmit Begleitern zu Ti-
schesaßen, fieldieDeckeher-
ab und begrub alle unter den
Trümmern. Bruno wurde in
„seinem“Dombeerdigt. sol

NAMENSTAG

Der Dom-Erbauer

München – Ein Vorstoß des
Bayerischen Jagdverbands
sorgt für Kopfschütteln unter
den Experten. Selbst vom eige-
nen Verbündeten bekommt
Jagdverbands-Präsident Ernst
Weidenbusch keine Unterstüt-
zung. Das Präsidium von Wei-
denbuschs Verband BJV hatte
am Wochenende bei einer
Klausurtagung einstimmig be-
schlossen, sich für die Abschaf-
fung des Grundsatzes „Wald
vor Wild“ im Bayerischen
Waldgesetz zu positionieren
(wir berichteten). „Wegmit Wald
vorWild“, lautete die plakative
Forderung.
DenGrundsatz gibt es seit Ju-

li 2005. Er wurde erst 2023 im
sogenannten Waldpakt zwi-
schen der Staatsregierung und
den Waldbesitzern als „aktuel-
ler und wichtiger als je zuvor“
bewertet.DasÖkosystemWald
müsseVorrang vor Einzelinter-
essenanhohenWildbeständen
haben. Weiter heißt es in dem
Waldpakt, dass zu hohe Scha-
lenwildbestände – gemeint ist
Rot-, Reh- und Gamswild – zu
Lasten von Baumarten gehen,
aufdiestabileWälderdringend
angewiesen seien.Die Staatsre-
gierung bekenne sich daher
zum Grundsatz „Wald vor
Wild“. Genau das wiederholt
ForstministerinMichaela Kani-
ber (CSU) als Reaktion auf den
Jagdverband. „Der Waldpakt,
derauchindenaktuellenKoali-
tionsvertrag aufgenommen
wurde, ist damit Regierungs-

grundlage für beide Regie-
rungsfraktionen“, betont sie
aufAnfrageunsererZeitung.
Beim Bund Naturschutz löst

der Vorstoß von Weidenbusch
blankes Entsetzen aus. BN-
Waldreferent Ralf Straußber-
ger spricht von einem „Fron-

talangriff“ auf die Waldbesit-
zer. Der Jagdverband stelle
sämtliche bewährten Grund-
sätze desWaldumbaus infrage.
Das sei „ein klassisches Eigen-
tor“, mit dem sich die BJV-Spit-
ze von den Waldbesitzern und
auchderPolitik isoliere. Beson-
ders erzürnt ist Straußberger,
dass der BJV die Aussagekraft
der Forstlichen Gutachten für
die750Hegegemeinschaftenin
Bayern in Zweifel zieht. In die-
senGutachten,diealledrei Jah-
re erstellt werden, ist der Ver-
bisszustand nach stichproben-

artigen Waldbegehungen er-
fasst. Forstministerin Kaniber
hatte im jüngsten bayernwei-
ten Gutachten Ende 2024, für
das exemplarisch 21 000 Ver-
jüngungsflächenmitüberzwei
Millionen junger Bäumeunter-
sucht wurden, unter anderem
denVerbiss an Jungbäumen im
Bergwald als „fatal“ bezeich-
net.
In einem am Montag veröf-

fentlichten Positionspapier
wiederholt Weidenbusch jetzt
seine Forderung, das „mehrere
Millionen Euro teure“ Gutach-
ten von Grund auf umzukrem-
peln und alle möglichen Krite-
rien zu berücksichtigen, etwa
Bodenbeschaffenheit, Wasser-
führung, ja selbst Freizeitnut-
zungundRückeschäden.
Die Gutachten hätten sich

bewährt, sagt Straußberger
hingegen. Würden die daraus
abgeleiteten Abschusspläne
eingehalten, gebeesErfolge.Er
verweist auch auf alarmieren-
de Analysen zumWaldzustand
insgesamt. Während sich der
Wald in Ober- und Niederbay-
ern erhole, gebe es inNordbay-

ern viele Schäden. Aktuell am
gravierendsten seien „riesige
Kahlflächen“ in Frankenwäl-
dern rings um Kronach und
Hof, wo Fichtensterben ohne
Waldverjüngung zu beobach-
ten sei. Im Waldzustandsbe-
richt vom Dezember 2024, der
die Schäden ausgewachsener
Bäume bewertet, warnte Kani-
ber damals: „Trotz ergiebiger
Regenfälle:DieGesundheitder
Waldbäume hat sich nicht ver-
bessert.“
Von einem engen Verbünde-

ten, dem auch für die Jagd zu-
ständigen Wirtschaftsminister
Hubert Aiwanger (FW), be-
kommt Weidenbusch diesmal
keineUnterstützung. „Wirdür-
fen nicht weiter Zeit verlieren
mit Diskussionen und Wortin-
terpretationen“,mahntAiwan-
ger gegenüber unserer Zei-
tung. AmGrundsatz „Wald vor
Wild“ möchte Aiwanger nicht
rühren. Stattdessen sagt er:
Wälder müssten besser durch-
forstet werden, damit mehr
Licht reinkomme für junge
Bäume „und die müssen dann
durch richtige Bejagung vor zu
viel Verbiss bewahrt werden“.
ErwollemehrEigenverantwor-
tung für Jagdgenossen und Jä-
ger und die Abschaffung von
Rehwild-Abschussplänen, wo
die Grundbesitzer das wollen.
Schon mit diesen Vorschlägen
zur Änderung des Jagdgesetzes
beißt Aiwanger aber bei seiner
Amtskollegin Kaniber auf Gra-
nit. DIRK WALTER

Umstrittene Abschüsse: ein Rehbock am Rand einer Waldlichtung. ZOONAR/PA

Verbissener Streit
um den Wald

Mit einem neuen Vorstoß
verprellt Jägerchef Weidenbusch

selbst seinen Verbündeten

Ernst Weidenbusch
Jagdpräsident

Ralf Straußberger
BN-Waldreferent

” Klassisches
Eigentor des

Jagdverbands

BN-Referent Straußberger

Grainau – Bei schönemWetter
überrollt die Gemeinde Grain-
au im Kreis Garmisch-Parten-
kirchenregelmäßigeineBlech-
lawine.HunderteAutoswollen
hinauf zum großen Parkplatz,
um entweder per Gondel auf
dieZugspitzezufahrenoderan
den Eibsee zu gelangen. Eine
Schranke sollte die Zufahrten
künftig regeln. So eine Lösung
gibt es etwa am Pragser Wild-
see, einem touristischen Hot-
spot in Südtirol. Doch für
Grainau kommt so ein Pilot-
projekt nicht infrage, wie der
zuständige Arbeitskreis jetzt
bekanntgebenmusste.
„Das Thema ist erledigt, in

Deutschland haben wir keine
Möglichkeit dazu, aufgrund
von Überlastung darf eine
Staatsstraße nicht gesperrt
werden“, sagtGrainausBürger-
meister Stephan Märkl (CSU)

gefrustet. „Ganz ehrlich, wir
sind mit dem Latein am Ende
hinsichtlich einer Zufahrtsbe-
schränkung.“ BeimStaatlichen
Bauamt in Weilheim teilt man
diese Ansicht: „Eine Schran-
kenlösung ist nicht absehbar“,

sagt Martin Herda, Abteilungs-
leiter für den Landkreis. „Das
wäreeinzumassiverEingriff in
die Gesetze.“ Zudem bräuchte
man andernorts mehr Park-
raum, würde man die Zufahrt
zum Eibsee limitieren. „Wir

bräuchten Großparkplätze.
WosollenwirdieseFlächenfin-
den?“, räumtauchMärklein.
Statt der Schranke will der

Landkreis jetzt mit einem
„neuen, an den Bedarf ange-
passten Buskonzept“ die Situa-
tion verbessern. Die Linie von
Garmisch-Partenkirchen über
Grainau zum Eibsee soll in
zwei Angebote gesplittet wer-
den: eines geht bis nach Grain-
au, das andere mit wenigen
Haltestellen hoch zum See.
DassdieserPlandieStauthema-
tiknicht sofort löst, ist denVer-
antwortlichen bewusst. Doch
die Regionallinie nach Gar-
misch-Partenkirchen sehen sie
als Gewinn an, da die Busse
künftig den massivsten Stau-
Bereich nicht mehr anfahren.
Das neue Konzept wird heute
demKreistagpräsentiert.

CHRISTIAN FELLNER

Kein Schranken-System für den Eibsee
Landratsamt plant neues Buskonzept, um Touristen-Ansturm zu bewältigen

Viel zu viele Autos fahren an manchen Tagen hinauf zum Eib-
see und zur Bergstation der Zugspitz-Seilbahn. PETER KORNATZ

Seit 2021 werden jedes Jahr in den Berchtesgadener Alpen zwei
junge Bartgeier ausgewildert. Heute ist es wieder so weit: Zwei
Bartgeier aus Österreich und der Schweiz werden in eine für sie
vorbereitete Felsnische im Klausbachtal gebracht, wo sie in drei
bis vier Wochen zu ihrem Jungfernflug abheben werden. Vikar
Daniel Jägers von der evangelischen Kirchengemeinde Bad Rei-
chenhall-Berchtesgadenerzählt,warumdieAuswilderungheuer
erstmalsmitgeistlichemBeistandstattfindet.

Zwei jungeBartgeierwerdenerstmalsmitgeistlicherUn-
terstützungausgewildert. FreuenSiesichübersoeinen
außergewöhnlichenTermin?

Naklar.Das ist schonwasBesonderes.DasBartgeier-Projektsteht
ja auch für das kirchliche Schöpfungsthema und den Schutz der
Natur. Ich findedaeinegeistlicheBegleitung sehr schön.Und für
unsalsKirche ist esaucheineguteGelegenheit, all denLeutenzu
danken,die sich fürdieBewahrungderSchöpfungeinsetzen.

SiesindeinBergsport-FanundhabendieSektion„Gipfel-
kreuz“desDeutschenAlpenvereinsmitgegründet.Soein
Bartgeier-Terminpasst jadannperfektzu Ihren Interessen,
oder?

Ja, total. Ein selbst gewähltes Schwerpunktthema im Rahmen
meines Vikariats war das Thema „Verkündigung am Berg“. Ich
bin gern in den Bergen und klettere auch gern – aber natürlich
nicht bei den Bartgeiern. Die Aussetzung der Bartgeier in ihre
Felsnische übernehmen die Profis im kleinen Kreis.Wir bleiben
unten imTal,woderFestakt stattfindet.

WastunSiebeidemFestaktgenau?Vielleichtwirdeseine
Tauffeier?DiezweiBartgeierhaben janochkeineNamen...

IchwerdemitmeinemkatholischenKollegeneinGrußwortspre-
chen,einGebetundeinenSegenfürdieBartgeierunddasAuswil-
derungsprojekt. Und ja, eine Namenstaufe mit öffentlicher Be-
kanntgabe der Namen gibt es auch – dafür sind aber nicht wir
Pfarrer zuständig. Von all dem Trubel werden die Bartgeier zu-
dem sowenigwiemöglichmitbekommen,weil es für sie zu viel
Stress wäre. Sie werden die meiste Zeit in einer Hütte abge-
schirmt und nur kurz der Öffentlichkeit präsentiert, bevor es
dannhoch in ihrneuesZuhausegeht.

NACHGEFRAGT

Ein Extra-Segen
für die Bartgeier

... bei Vikar Daniel Jägers.

Interview: Christiane Ried


